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Liebe Nes Ammim-Freunde

Diese Gedenkschrift ist kein Mitteilungsblatt. Der Hinschied unseres

Freundes Jakob Bernath ist Ihnen längst mitgeteilt worden. Aber der

Vorstand des Schweizerischen Vereins Nes Ammimhatdas grosse Bedürf-

nis, Jakobs in einer speziellen Schrift zu gedenken.

Jakob Bernath hat für Nes Ammim enormviel getan. Einfach so nebenbei.

Aber mit der ihm eigenen Intensivitãt, mit seinem fundierten Fachwissen

und seiner unerschöpflichen Kraft, die alle Mitarbeiter auch dann noch zum

Durchhalten und Weitermachen anspornte, wenn wir ohne ihn den Mut

verloren hãtten. Es ist auch seiner Leiſtung, seinem vãterlichen Begleiten

und Beraten, seinem zãhen Verhandlungsgeschick mit Israeli und Arabern

zu verdanken, wenn heute in Galilãa eine christliche Siedlung steht, die sich

sehen lassen darf.

Ich finde keine besseren Worte, Jakobs zu gedenken, als die Texte der

Trauerfeier, wie sie die Teilnehmer am 8. August 1983 im Fraumünster in

Zürich zu hören bekamen.Darinist alles gesagt, was uns bewegt. Alle von

Ihnen, die Jakob persönlich Kannten, werden mit uns beim Lesen dieser

Texte still in unvergessener Dankbarbeit.
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Trauerfeier
für

Jakob Bernath

Montag, den 8. August 1983

im Fraumũnster in Zürich

Prediger Ernst Rödter, Zürich



Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus.

Worte der Heiligen Schrift

O Gott, du hist mein Gott, dich suche ich. Meine Seele dürstet nach dir, mein Leib

schmachiet nach dir wie dürres, lechæendes Land ohmne Wasser. Auf dich, o Herr,

vertraue ich. Lass mich nimmermelir æuschanden uerden. Du bist meine Hilſe

geworden und unter dem Schatten deiner Flügelfrolhilocke ich. Ich vertraue aufdich,

o Herr, und ich greche, du bist mein Gott. In deiner Hand stelit mein Geschick. In

deine Hand befehle ich meinen Geist, du erlögest mich, Herr, du getreuer Gott.

Schaut her, ihr Gebeugten undfreut euch; die ihr Gott sucht, euer Heræ lebe auf,

denn der Herr erhört die Armen und seine Gefangenen verachtet er nicht. Seid

getrost und unveræagt, ihr alle, die ihr des Herrn harret. So gpricht der Herr: Mit

euiger Liebe habe ich dich geliebt. Darum habe ich dich æu mirgezogen -aus Güte.
Euer Heræ erskrecke nichit;glauht an Gott undglaubt an mich, gprichitJesus. Siehie,ich

ctehe an der Tur und klopfe an; wenn jemand meine Stimmehört und die Tur öff-

net, werde ich æu ihm hineingehen und das Mahl mit ihm halten und er mit mir.

Dennich weiss, wasfür Gedanken ich über euch hege, gricht der Herr, Gedanken

zum Heil und nicht um Unheil; euch eine Zukunſt und Hoffnung ↄu geuäliren.
Darum vei getreu his in den Tod und ich uill dir die Krone des Lebens geben.

Du Herr, sei du mit mir, um deines Namens uillen; denn deine Gnade ist mein

Trost. Du hist meine Hilfe, verlass mich nicht und tue die Hand nichit von mir ab; du

Gott mein Heil.

Gott xei uns gnãdio und xegne uns, er lae uns xein Angesicht leuchten. Lass uns in
die Hand des Herrn fallen, denn geine Barmheræigkeit ist gross. So gpricht der Herr:

Es vollen wolil Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnadevoll nichit von

dir weichen und der Bund meines Friedens voll nicht hinfallen, griclit der Herr, dein

Erbarmer. Er wird dich mit xeinen Fittichen decken und Zuflucht uirst du haben

unter geinen Flügeln. Darum meine Seele ist stille æu Gott, der mir hilft.
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Gebet

Lieber Vater im Himmel, der du diese Welt geschaffen hast und unser Le-

ben. Wir beten 2zu dir, in dieser Stunde der Trauer, um einen geliebten

Menschen. Du hast ihn geschaffen und ihm sein einmaliges Wesen gege-

ben. Du hast ihn erschaut, bevor er geboren wurde. Dein Heiliger Geist
hat ihn begleitet und den Weg in sein Herz gefunden, inihm Wohnung

genommen- er war dein Mensch! Du hast ihn geliebt wie einen Sohn und

er hat dich geliebt wie ein Sohn seinen Vater. Du bist mit ihm gewesen in

Tagen der Freude, hast ihn erfüllt mit Tatkraft, mit Willen und Entschie-

denheit, du hast ihm Stärke gegeben für sein Leben; und dort, wo er an sei-

ne Grenze geraten ist, wo er vom Leben verletzt wurde und erschüttert

war, hast du ihn nicht verlassen! Du hast ihn nicht verlassen im Dunkel der

Nacht, in der er an sich selbsſt gezweifelt hat, du hast dich seiner erbarmt

und ihn bei der Hand genommen und ihn weitergeführt auf seinem Weg

bis er sein Leben vollendet hat. Hier sind wir, Herr, vor dir, ein jedes von

uns mit der Erinnerung in seinem Herzen, wie er Jaßob Bernath gekannt

und erlebt hat! Ein jedes von uns mit den persenlichen Empfindungen, mit

dem persõnlichen Schmerz und der Trauer. Du bist ein Gott dés Lebens,
und du hast dich erwiesen in dieser Welt als der Gott des Lebens über den
Tod, und wir vertrauen dir in Jesus Chriſstus, unserem Herrn. In ihm bist

du uns so nahegekommen,in ihm begegnen wir einanderin dieser Stunde.

Er ist der Inhalt unserer Hoffnung für uns Lebende und für den Verstorbe-
nen. In ihm und durch ihn danke ich dir, dass ich ihm begegnet bin und ihn

kennenlernte. Zu dir hin, Herr, wollen wir ihn loslassen; diesen Menschen

gehen lassen mit dem Geheimnis seines Lebens; eines Lebens, das er beſtan-

den hat und mit dem er aufgenommenist in deine Herrlichkeit. Wir dan-

ken dir für ihn, so wie er war, und wir danken dir, dass du dich selbst an

ihm erwiesen hast als der lebendige Gott, und sein Leben ein Zeugnis

bleibt von deinem Leben und von deiner Liebe, von deiner Kraft und

Wahrheit, im Leben eines verganglichen Menschen.
Nunbitten wir dich, wenn wir noch einmal seine Person anschauen, lenke

unsere Herzen und Gedanken, und wenn wir uns besinnen über dem, was

du uns sagen willsſt durch deinen Geist, im Blick aufunser Leben und Ster-

ben, bring Licht in unsere Seele, erhelle das, was du dir vorgenommenhast

in uns, uns zum Heil und dir zur Ehre. Amen.



Lebenslauf

Jakob Abraham Bernath ist am 11. Juli 1913 in Thayngen geboren. Schon

sein Zweitname, Abraham, machtdeutlich, dass seine Eltern, Jakob Ber-

nath und Ida Kuckelsberg, tiefgläubige Menschen waren. Mit eindrückli-

cher Konsequenz lebte vor allem sein Vater den Grundsatz, dass materielle

Guter nur Geschenke sind und dem zustehen, der sie gerade braucht. Er

praktizierte eine Solidaritãt, die sich nicht an moralische oder konfessionelle

Grenæzen hielt und nicht an das, was vernünftig, schicklich oder normalist.

Dieser Geist war auch bei unserem Vater Spürbar, und er ist damit - wie

schon der Grossvater - nicht nur auf Verstaändnis gestossen.

Schon als Knabe war unser Vater kaum zu bändigen. Seiner Mutter blieb

oft nur noch der Stossseufzer: «O Gott, den Jakob kann ich nicht erziehen,

das muss ich dir überlassen!» Seine körperliche Kraft und seinen Zorn

bekamen auf dem Schulhof in Thayngen vor allem diejenigen zu sSpüren,

die Schwachere bedrängten. Aus dem handgreiflichen Einsatz für die

Schwacheren und für Gerechtigkeit ist mit den Jahren ein handfester

geworden, in dem aber nicht minder Kraft sSteckte. Anstelle von Muskel-

kraft trat Entschiedenheit.

Nach der Primar- und Sekundarschule in Thayngentrat unser Vater in der

Georg Fischer AG in Schaffhausen eine Lehre als Maschinenzeichner an.

Aus Interesse an der Tatigkeit des eigenen Vaters besuchte er nach der

Lehrabsſchlussprüfung die Tiefbauabteilung des Technicums Winterthur.

Da ihm das Geld für die Bahnfahrt nach Hause fehlte, kKehrte er jeweils nur

in den Ferien nach Thayngen zurück - und zwar zu Fuss! Dafur knüpfte er

in Winterthur Freundschaften, aus denen über Jahre hinaus immer wieder

neue Aktivitäaten erwuchsſen. Mit seinen beiden zukünftigen Schwägern

organisierte er das Jugendtreffen in derRamiſsmuhley und wir denſen,

dass er auch damals schon hie und da einen Blick aufunsere Mutter gewor-

fen hat!

Nach dem glãnzenden Absſchluss am Technikum setzte sich unser Vater

Sehr dafur ein, dass auch seine beiden jüungeren Gesſchwister eine gute Aus-

bildung erhielten.

Im Frühling 1937 begann die Tatigkeit bei der Kantonalen Strassen- und
Wasserbauinspektion in Schaffhausen, ab 1942 als Adjunkt des Kantons-

ingenieurs und von 1949 bis 1964 als Kantonsingenieur. Seine Projekte waren
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geprãgt von Weitsicht und Sinn für grössere Zusammenhange. Was er ge⸗

baut hat, musste sicher nicht innerhalb der nächſten zehn Jahre revidiert

werden, und naturgegebene Evidenzen waren ihm wichtiger als die

Grenæsteine zwischen Schaffhausen und der deutschen Nachbarschaft. Seine

Handschrift ist so in vielen seiner Bauten auch heute noch deutlich erkenn-

bar: In den Strassen von Schaffhausen nach Bargen und Thayngen, den

Kraftwerken Schleitheim, Rheinfall, Rheinau und Schaffhausen, der

Gemeinschaftsklaranlage Bibertal in Ramsen, den Industriegebieten Herb-

lingen, Beringen, Neunkirch und Stein am Rhein.

Seine berufliche Tatigkeit führte ihn schon sehr bald über die Kantons-
grenze hinaus. Er präsidierte wahrend mehreren Jahren die Vereinigung

Schweizerisſcher Strassenfachleute, war Mitglied der Eidgenõössischen Pla-

nungskommission für Nationalstrassen, der Eidgenössischen Verkehrskom-

mission und vieler schweizerischer und internationaler Fachgremien.

1943 heirateten unsere Eltern, und zwischen 1944 und 1948 wurden wir

drei Kinder geboren. Unser Vater hat bis letzete Woche immert wieder er-

kennenlassen, dass er sich an unserer Mutter freut und ibr dankbarist, dass

sie so viele Jahre seines Lebens mit ihm geteilt hat. Er wusste, dass es nicht

immereinfach und leicht war, mit ihm zusammenzuleben, einem Mann,

der auch sehr eigenwillig sein Konnte. Unser Vater blieb aber auch bis ans

Ende seiner Tage ein romantischer Ehemann.

Uns Kinder hat der Vater durch seine Lebensfreude und Begeisterung für
seine berufliche Tatigkeit oft angesteckt. Wir wurden mit auf die Baustel-

len genommen,erlebten jeden Schritt bei der Realisierung eines Baupro⸗

jektes und bestaunten jeweils mit glanzenden Augen die neuen Maschinen,
die zum Einsatz kamen; unsere Berufswunsche bewegten sich deshalb auch
ausschliesslich zwischen Dampfwalzen- und Baggertfübrer.

Die verschiedenen Studienreisen ins Ausland machten in uns viele Lander

lebendig, weil unser Vater jeweils so erfüllt und glücklich zurückkam.

Die Berufung zum Stadtingenieur von Zürich im Jahre 1964 kam ihm ir-

gendwie gelegen. Die grossen Projekte im Kanton Schaffhausen waren für
ihn abgeschlossen und das Tatigkeitsfeld wurde zu eng. In Zürich standen

wichtige Infrastrukturvorhaben bevor: Planung und Projektierung von U-

und S-Bahn, Ulmberg-, Sec- und Hõonggerbergtunnel, Klaranlagen, Alt-

sStadtkanaliſsation, Parkhauser. Einige der Projekte wurden wahrend seiner

Amtsperiode realisiert, andere musſten neuen Prioritäten weichen. Die

veranderten politischen Randbedingungen liessen ihn nie resignieren.
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Gewappnet mit Optimismus und Beharrlichkeit war er davon überzeugt,

dass die richtige Lösung obsiegen werde. Ein Beispiel dafur ist sein Einsatz

für den Gemüse-Engros-Markt, dessen Einweihung er nach seiner Pensio-

nierung miterleben konnte. Er war der Uberzeugung, dass die grossen

Aufgaben unserer Zeit nur in Zusammenarbeit von Staat und Privatwirt-
schaft gelöst werden kKönnen. Das Gerangel um Partikularinteressen war

ihm fremd. Sein Mut wirkte anſstechend. Das Resultat war ein erstaunli-

ches Mass an Erfolg, das viele seiner Zeitgenossen misstrauisch werdenliess

und zu der wohl allen bekannten parlamentarischen Untersuchung führte.

Seine Pensionierung 1978 empfander als Anfang einer kreativen Lebens-

periode. Endlich konnte er sich ohne Personalprobleme, ohne parlamenta-

rische Anfragen und ohne sStandige budgetpolitische Einschränkungensei-

nen Lieblingsprojekten widmen. In diesem Sinne war sein Einsatz in der

letzten Woche seines Lebens, als Vermittler zwischen den Parteien um die

Wagonsfabrik in Schlieren, ein Kulminationspunkt seiner beruflichen
Tatigkeit. Sie fand ihren Abschluss mit der letzten Sitzung am Freitag-

abend in Schlieren; das Ergebnis konnten Sie in der Presse lesen.

Unser Vater hatte immer eine eigene Meinung, aber er war kein Einzel-
ganger. Er war aufFreunde angewiesen, aufVertrauen und Zuneigung. Er

hatte solche Menschen, die ihn durch sein ganzes Leben begleiteten, durch

Hoch und Tief. Viele von ihnen lernte er während der Aktivdienstzeit

kennen.

Das Leben unseres Vaters und sein Engagement im Beruf sind kaum ver-

xtandlich ohne das Wissen um seine eigene tiefe Religiositãt - Seine Liebe

für Jesus Christus. Zeitlebens war er eng mit der Freien evangelischen
Gemeinde in Thayngen verbunden,einer christlichen Gemeinde aus Glau-

bigen verschiedenſter Herkunft, die entdeckt hatten, dass Glaube eine Basis

sein kann, die Gegensätze überbrückt. Eine Gemeinde, in der gewusst

wurde, dass Glaube nicht nur eine Sache der Theologenist, nicht nur ein

System von Gedanken, sondern eine Dimension des alltäglichen Lebens
und der alltaglichen Beziehungen zum anderen Menschen und zur Welt.

Aus diesem Grunde hat unser Vater auch selber am Sonntag oft gepredigt.

Immer war da ein Bezug zu spüren zu seiner jeweiligen Lebensrealitaãt, Sei

es beruflich oder familiar.

Wabhrend seines ganzen Lebens stellte er einen grossen Teil seiner Schaf-
fenskraft christlichen Organisationen und Projekten zur Verfügung. Wir

können hier nur einige der wichtigsten Marksſteine erwähnen: CVJM,;
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Aufbau einer humanitaren Hilfsaktion für Deutschland kKurz nach dem

Zweiten Weltkrieg; Nes Ammim,eine christliche Siedlung in Brael, als

Beitrag zur Versöhnung zwischen Juden und Christen; Evangeliums-
Rundfunk; Regulahaus; Diakonissenhaus Salem.
In den letzten zehn Jahren gab es verschiedene Ereignisse, die unseren

Vater zunehmendbesinnlicher machten: Ein langerer Spitalaufenthalt, der

Tod unserer Schwester, die vorübergehende Suspendierung im Amtals

Stadtingenieur kurz vor der Pensionierung, der Tod von Werner Stücheli

und die zunehmende Schwäache seines Herzens. Er liess sich durch diese

Ereignisse in Frage sStellen und wich der Erschütterung nicht aus. Er begann

die Menschen, die Welt und sein eigenes Leben mit einem tieferen Ver-

Standnis wahrzunehmen. Wahrend dieser Zeit des Umbruchs und des Ab-

schliessens fand er eine neue geiſtliche Heimat in der Baptiſsten-Gemeinde

in Zürich. Noch am Tag vor seinem Todhielt er in Bülach eine Predigt

über die Verganglichkeit des Mensſchen und seiner Errungenschaften, über

den Wert des inneren, unvergänglichen Menschen, über Grenzsituationen

im Leben und über Versöhnung.

Unser Vater starb am Abend des I. August, nach einem friedvollen Tag

mit unserer Mutter, aufeinem kurzen Spaziergang vor dem Nachtessen. Er

Starb unterwegs, im Freien, in seiner Arbeitskleidung, mit Erdresten an

Schuhen und Händen - es war sein Tod! Und trotzdem waren wir über-

rasſcht, weil er bis zum letzten Tag so voller Lebenslust und Aktivität war.

Sein Weggang schmerzt nicht nur uns als Familie, sondern auch viele

Freunde und Mitarbeiter, denn er war ein einzigartiger Mensch, der nicht

ersetzbar iſst. Aber wir sind Gott auch dankbar, dass er uns einen solchen

Vater geschenkt hat.
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Liebe leidtragende Familie Bernath,
liebe Verwandte, Freunde,
Mitarbeiter und Kollegen,
Nachbarn und Bekannte des Versſtorbenen,
liebe Schwestern und Brüder,

ich lese aus dem Evangelium nach Matthaus ein Jesus-Wort und anschlies-

send ein Wort aus dem letzten Buch der Bibel, aus dem Buch der Offen-

barung in Rapitel 14. Jesus sagt:

Gluckxelig sind die Trauernden, denn gie werden getröstet werden.

Undin der Offenbarungheisst es:

Vndich höorte eine Stimme aus dem Himmel gagen, glückselig cind die Toten, die

im Herrn sterben, von jetat an. Ja, ꝙricht der Geist, sie ollen ruhen von iliren
Müuſisalen, denn ihre Verke ſolgen ihnen nach.

In die Dunkelheit und den Schmerz unserer Trauerfällt die Seligpreisung

von Toten wieein helles Licht; sie ruft uns für einen Augenblick heraus aus

unserem Schmerz und unserer Trauer und will unsere volle Aufmerkſam-

keit gewinnen. Für einige Augenblicke wollen wir uns von diesem Wort

den Weg weisen lassen, bis uns die Trauer um Jakob Bernath wieder be⸗

wusstmacht, dass wir in seinem Tod unserem eigenen Tod begegnen; im

Verlust seines Lebens ahnen, was der Verlust unseres Lebens, der Verlust

des Lebens überhaupt, bedeutet. Die Seligpreisung von Toten ist in der

Bibel keine Selbstverstãandlichkeit. In der berübmten Bergpredigt hat Jesus

Lebende seliggepriesen, nicht Tote. Aber durch ihn, der die Lebenden

sSeligpries, Kam ein neuer Ton der Freude ins Leben, der durch den Tod

nicht mehr zum Versſtummen gebracht werden sollte. Die Lebenden, die

Jesus seligpries, waren nicht jene, die wir vielleicht um ihres Wohlerge⸗

hens willen beneiden und glücklich preisen würden. Es waren Menschen,

die durch das Leben verletzt wurden, Gedemũtigte, Geschlagene; Men-

schen, die nach Gerechtigkeit hungerten, weil sie ihnen fehlte. Es waren

Trauernde, die etwas oder jemanden verloren hatten, so wie wir. Jesus

preist sie glücklich, weil sie unter einer Verheissung Gottes stehen; ihnen

gerade sollte ein Trost von Gott zukommen,; éin Trost, wie bLein Mensch
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ihn geben kann. Es war ein langer Weg von der Seligpreisung Jesu aufje-

nem Bergbis zur Seligpreisung der Toten im letzten Buch der Bibel. Es

war ein Weg, der gefullt war, erfüllt war durch den Menschen Jesus, den

wir den Chrisſtus nennen. Dieser Weg war getüllt durch ein von Gott her

gelebtes Leben, ein erlittenes Leben, ein geliebtes Leben bis zum Tode am

Rreuz. Dort am Kreuz, wo aller Schmerz der Welt, alle Hilflosigkeit der

Menschen, alle Ungerechtigkeit und Grausamkeit und alles Leid sich kKon-

zentrierte, dort geschah ein Geheimnis, von dem wir heute leben. Dort

kam die Kraft in die Welt, die diese Worte möglich machte. Glückselig

Sind die Toten, die in dem Herrn sterben, von jetzt an. Ja, der Geist Spricht,

dass sie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Mit

diesem Geheimnis hatJakob Bernath gelebt; ja, aus diesem Geheimnishater
gelebt und sein Leben besſtanden. Seine menschlichen Stärken und seine

Tragkraft wurden wiederholt erschüttert bis auf den Grund. Aber in jeder

Erschutterung erwies sich dieses Geheimnis Gottes an seinem Leben und

Seiner Person in neuer Weise; formte, bildete, gestaltete es, jenes Person-

Sein, das in diesem Text gepriesen wird. Jakob Bernathist in seinem Leben

viele Tode gestorben. Es war nicht einfach natürliche Kraft, die sich nach

einem Schlag erholte; es war das Geheimnis Gottes an ihm und in ihm,das

Erneuerte aus seinem Innersſten. So war sein Sterben im Herrn eigentlich

nur die Vollendung seines Lebens im Herrn; eines Lebens, in dem Sterben
geubt wurde in der Bandigung natürlicher Kraft und natürlichen Macht-

bedurfnisses, geübt wurde in der Vergebung der Schuld, die er für sich

selbst entgegennahm und die er an anderen ubte - und dasist sterben! Ein

Sterben, das geübt wurde im Erleben des Erfolgs und im Misstrauen die-

sem Erfolg gegenuber als eine Versuchung, dass das, was darin uns Men-

schen zugute kommt,gleichzeitig unser Leben vernichtet. Dieses Sterben

wurde geübt, wo die Tatkraft an ihre Grenzen geriet und zerbrach; jene

Tatkraft, ohne die nichts in dieser Welt zustande Kommt.

Selig, glückselig sind die Toten, die in dem Herrn gterben, vonjetzt an; ihr

Leben, die Wahrheit dieses Wortes kann an uns vorübergehen wie ein

Windhauch im Sommer. Wir mögen es Spüren und leben weiter; unbe-

rührt von solchen Worten; letztlich unverändert. Die Wabhrheit dieses

Wortes aber vermag unser Leben so zu berühren, dass etwas in Bewegung

gerãt; ein Fragen erwacht; jenes Fragen, das Jesus provozierte, indem er

Trauernde glucklich pries. Ein Fragen, das uns Menschen wachrütteln
mũsste, wenn die Bibel Tote glücklich preist, und zwar nicht im resignie-
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renden Sinne, dass das Leben ja nichts wert sei, dass das Leben nur aus

Traurigkeit und Schmerz und Leiden besſtünde, was nicht der Wahrheit

entspricht. Dieses Wortist nicht Toten gesagt, sondern Lebenden, und es

will uns ⸗ die Lebenden - erreichen.

Wennes etwas im Leben von Jakob Bernath gab, das in ihm brannte wie

ein Feuer, so war es neben vielen menschlichen Bedürfnissen jene Sehn-
sucht, etwas von diesem Geheimnis mit den Menschen in seiner Umge-

bung 2zuteilen, ohne dieses Geheimnis durch billige fromme Worte zu ver-

raten. Es lebte in ihm eine Sehnsucht, dieses Geheimnis seinen Mitarbeitern

und Freunden, seinen Berufskollegen zu leben, und ich weiss wohl, dass er

manchmalversſstummte in dem Bewusstsein, dassihnm Worte nicht gegeben

waren, dieses Geheimnis angemessen beschreiben zu können, unddass er

wohl jeden beneidete, von dem er glaubte, dass es ihm gegeben ware, es so

Sagen zu können. Aber selbſt wenn er schwieg, selbsſt wenn ihm die Worte
fehlten und selbst dort, wo seine Worte hilflos waren, war es spürbar, dass

dieses Geheimnis durch sein Leben hindurchging. Das Geheimnis, dass

Gott ein Neues begonnen hat in dieser Welt. Es war ihm wohl bewusst,

dass alles, was er baute, nicht für Ewigkeiten gebaut war, aber er verſtand

sich als einer, der sich hier in dieser Welt im Bauen übte, um befähigt zu

werden, in einer neuen Schöpfung Mitbaumeister Gottes zu sein. Die Per-

sSpektive seines Lebens war niemals begrenzt auf das, was er in dieser Welt

erreichen konnte, sondern sein Blick ging in aller Diesseitigkeit über dieses

Leben hinaus, im Blick aufjenes Geheimnis, dem er sein Leben verschrie-

ben hatte: Das Geheimnis Gottes in Jesus Christus. Dass da ein Neues

begann, auch im Zerbrechen, auch im Erschüttertwerden — und gerade

darin.

Uns Hörern mag der Atem stocken, wenn wir ein solches Wort entgegen-

nehmen: Glũckselig sind die Toten, die im Herrn sSterben, von nun an. Sie

sollen ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.» Ihr

Lieben, was könnte das bedeuten, wenn uns auch über die Grenzen des To-

deshinaus das nachfolgt, was wir hier geschaffen haben? Ist das degen oder

Fluch? Ein jeder möge das für sich beantworten. Nach meinem Verständ-

nis wäre es eindeutig Fluch, wenn mit unseren Werken nicht etwas

geschieht, und das heisst nichts anderes, als wenn nicht mit unseren Herzen

etwas geschieht, wenn nicht in unserem Geist etwas geschieht, wenn nicht

mit unserer Person etwas geschieht - wenn wir ergriffen werden vom Ge-

heimnis Gottes. Unsere eigenen Werke müssen uns vernichten,;es Sei denn,
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sie werden jenem Werk preisgegeben, dem, der in diese Welt gekommen
ist um mit der Kraft seiner Liebe und der Wirklichkeit Gottes in Sseinem

Herzen uns Menschen zu veräandern. Lasst uns die Anfänge nicht verachten

im Leben jenes, dessen vergangenes Leben wir bedauern. Lasst uns die

Anfange im eigenen Lebennicht verachten; lasst uns nicht ständig auf das

schauen, was uns nicht gelingt; lasst uns das Geheimnis suchen, das uns

Menschen eine Zukunft öffnet über den Tod hinaus. Es ist svinnlos, ein

Leben lang zu versuchen, dem Tod zu entfliehen -er holt uns alle ein! Die

Jungen und die Alten! Wenn wir uns aber der Wahrheit dieses Todes stel-
len und in unseren Herzen eine Hoffnung begründet wird, eine Kraft

wachst, die dem Tod - dem eigenen und dem andern - ins Angesicht

schaut, dann mag in dieser Welt sich eine Hoffnung ausbreiten, die seit

Jesus ihre einzige ist für eine Zukunft. Glückselig sind solche Tote, die in

solchem Herrn sterben, weil sie in solchem Herrn gelebt haben, und ihre

Werke von solchem Herrn gerichtet werden, angeschaut werden, geklart

werden, relativiert werden und verändert werden; und so mögensie uns

nachfolgen in eine Welt, die damit beginnt, dass Gott uns das Werk aus

den Handen nimmt; die damit beginnt, dass Gott uns nicht Arbeit gibt,

sondern Arbeit nimmt, bis in unserem Herzen dieses Neue beginnt zu

leben und einfliesst in unser Tun und unserem Leben und unserem Tun

einen neuen Sinn gibt.

Wir nehmenjetzt Abschied von Jakob Bernath. Ein jedes von uns mag in

seinem Herzen sich erinnern, ein jedes hat eine persönliche Beziehung zu

ihm; und diese Zusammenkunft, wie wir hier beieinander sind, ist ein Aus-

druck, eine Repräãsentation seines Lebens. Wir sind in dieser Kirche um

dieses Menschen willen, dessen Leben - wie auch immer - unser Leben be-

rührt hat. Und wenn wir nun schon hier sind und von ihm Abschied neh-

men, dann wollen wir ihn auch hören und ernst nehmen, undesist sein

Wille, dass hier von dem Geheimnis gesprochen wird, das sein Leben aus-
gemachthat: seine Liebe zuJesus Christus, dem Herrn und dem Grundstein

einer neuen Schöpfung - ihn lasst uns lieben, auch wenn wirtraurig sind

um dem Verlust eines unersetzlichen Menschenlebens. Amen.
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Schlussgebet

Jesus Christus, du bist die Liebe Gottes in dieser Welt, dein Heiliger Geist

geht durch unser Leben wie ein Windhauch. Vor deinen Augenhat unser

Leben Raum, das Leben eines jeden von uns in seiner Art. Dass wir zu dir

doch Vertrauen fassen Könnten und es wagen, dich zu lieben. Wir danken

dir noch einmal für das Leben des Verſstorbenen - Jakob Bernath. Esist

gut, ihn aufgenommen2u wissen bei dir; auſgenommenin die neue Schöp-

fung, für die er gelebt hat, auf die er sich vorbereitet hat und auf die er sich

gefreut hat. Wir danken dir für das, was er uns war. Für das, was du uns

durch ihn gewesen biſt und wie du uns durch ihn begegnetbist; einem je-

den in seiner Art.

Wirbitten dich von Herzen für seine liebe Frau, für seine Kinder und die

Geschwisſter und die Enkelkinder. Starke sie in dem Bewusstsein deiner

Nabhe, tröste sie dort, wo ihnen schmerzlich bewussſt wird, was dieser Ver-

lust bedeutet; immer wieder in ihrem Leben. Weite ibhren Blick über das

Bild des Vaters hinaus auf das Bild deines Vaters, unseres Vaters, in Ewig-

keit.

Lehre uns, auf ihn zu schauen, damit ein jeder Mensch, der unser Leben

beeinflusſt, dieihm zugemessene Grösse behalte. Dass der letzte und tiefsſte

Eindruck unseres Lebeus uns durch dich zukomme, durch dich in uns ge⸗
schaffen werde und Licht werde für unseren Weg und unser Vertrauen für

den Kampfunseres Daseins.

Wir danken dir, dass du ein Mensch geworden bist und zu uns gekommen

bist, so dass in dieser Stunde des Verlustes, mitten in der Traurigkeit, dein

Wort von der Glückseligkeit Aufnalkjme fande; Aufnahmeé in unseren Her-

zen, und wir ahnen, was das bedeutet. Wir danken dir, Herr, dass du so

bist, dass du der biſst - Sohn des Vaters; und so beten wir dich an im Leben

und im Sterben. Wir beten dich an über dem Menschen, dessen Leben

vollendet iſst, und wir beten dich an über unserem Leben, dessen Vollen-

dung noch offensſteht. Wir wollen es leben, Herr, in dir.

Undnunbitten wir dich: Herr, segne und behüte uns, lass dein Angesicht

leuchten über uns und sei uns gnädig. Wende uns dein Angesicht zu und

schenke uns deinen Frieden, und segne unser Hinausgehen und unser

Heimkommen von nun an bis in Ewigkeit. Amen.
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